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bie belletriftifcben nicht; fie EjaBcrt bief es S<bid>
fat mit benen ©ottfrieb .Hellers unb ©. S-
Piepers gemein. Sei feinen Pomattett tommt
3U ber Schwere bes biftorifcbert Püfoeuges,
bas fcfjon an fid) feinen weiten Slug ins fiaub
ber Popularität oerftattet, eine gewiffe totale
©ebunbenbeit fjirt^u. Umfomebr oerlobnt es
fid)., bas Sehenswert biefes Ptannes näber
ins Puge 3U faffen.

X>urd)i feines Paters web» unb wedjfeb
oolles 3d)icffat roar Pbolf Step's ©rieben
oielgeftaltig mit Sern oerfnüpft. 3atob Sreit),
ber befannte Soltsfcbriftfteller, lebte oott 1856
bis 1861, ferner oott 1865 bis 1868 unb oort
1874 bis 3U feinem Dobe 1875 in Sern;
bas erftemal als Pebaftor an ber „Serner
Leitung", bas 3weitemal aïs Pebattor ber
„S(bitoei3", einem Sorläufer ber beutigen
3ürcher 3eitfchrift, unb sulefet aïs Pebaftor
bes „Sunb".

Pbolf Srep tourbe am 18. Sebruar 1855
aïs Peltefter oott fünf @efd);XX>iftern in ber
„Saumfdjnle" bei Parau geboren. Sein Sater
brachte es trob übertnenftbliiber Pttftrenguu»
gen — er fcbtieb in feinem fursen fiebett
neben 3abIIofen Pflicbtauffäben für bie iäg=
lieben unb wöchentlichen Sebürfniffe feiner
3eitungen an 97 längere unb fürjere ©r=*

3äblungen — auf feinen grünen 3weig unb
bie Snntilie mubte an Sot unb Schulbenelenb
bas Sitterfte burcbfoften. 3n ergreifenbet
Steife bat Pbolf Srep bas fieben feines
Saters, bas ein burcbi Hranfbeiten aller Prt
belaftetes Ptartprium war, in ber Siograpbie
oon 1898 (Serlag Sauerlänber, Sarau) ge=

fcbilbert.
Sad) bem frühen Dobe bes Saters lag

ein gutes Seil ber Samilienlaft auf bem ba=

mais 3toan3igjäbrigen Pelteften, ber, nadt.bem
er bas Sarauer ©pmnafium burdffaufen, iit
einem mitbeoollen £ocbfd)uIftubium in Sem,
3üricb, ßeip3ig unb Serlin 1882 in Sarau
am fantonalen ©pmnafium feine erfolgreiche
fiebrerlaufbabn Begann. 3m 3abte 1898 ftarb
3afob Säcbtolb, ber oerbienftoolle Siograpb
©ottfrieb .Hellers, unb Sr«P tourbe fein Pacbf
folger auf bem literarbiftorifchen Pebrftubl ber

3ürcber llnioerfität.
Ptit feiner Siograpbie bes ©tau»

bünbner Dichters ©auben3 oon Salis»

f $(bolf 3rei).
Prn 12. Sefruar lebibin ftarb in 3ürich ber £iterar=

biftorifer unb î)icbter Prof. Dr. Pbolf Srep. Das 2ebens=
werf bes Setblichenen fällt int fehweherifeben Hulturgefcheben
ber 3toet, brei lebten Sabrsebnte fo fdjwer ins ©etoiebt, bab
fich feine Darfteilung im erweiterten Pahmen eines Pefro»
loges auch für ein Serner Slatt oott felbft rechtfertigt.

Das wollen mir Serner ben Ptiteibgenoffen im ßimmat»
atben neiblos 3ugefteben: in ben Hünften, in ber Ditbffunft
insbefonbere, unb in ben bie Stufen begleitenben ïBiffett-
fdfaften ftellten fie feit jeher ber S<bwei3 bie Sübrer. ©iner
biefer Sübrer toar Pbolf Srep. Das Sebeutfamfte unb
Stuffälligfte an feinem Sübrertum ift bies, bab es gleich»
mäbig bie Hunft unb bie SSiffenfchaft umfabt, barin auf bas
Sorbilb Sobmers itn alten 3ürich 3urü<fgreifenb. ©s lag
im oornebmen, 3urücfbaltenben SSefen Pbotf Sreps, bab
nidjit iebermann um feine Sebeutung unb Serbienfte toubte.
Seine Siidher brangen nicht ins breite Pubtifum oor; auch

Udolf Srep's Beim in 2ürid).

Se to is betrat Pbolf Srep fehon 1889 ben Soben, ben ibnt
feine ureigenfte Segabung 3Utoies. Heber Steps „Silbnis
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die belletristischen nicht: sie haben dieses Schick-
sal mit denen Gottfried Kellers und C. F.
Meyers gemein. Bei seinen Romanen kommt
zu der Schwere des historischen Rüstzeuges,
das schon an sich keinen weiten Flug ins Land
der Popularität verstattet, eine gewisse lokale
Gebundenheit hinzu. Umsomehr verlohnt es
sich, das Lebenswerk dieses Mannes näher
ins Auge zu fassen.

Durch seines Vaters weh- und Wechsel-

volles Schicksal war Adolf Frey's Erleben
vielgestaltig mit Bern verknüpft. Jakob Freiy,
der bekannte Volksschriftsteller, lebte von 1356
bis 1861, ferner von 1865 bis 1868 und von
1374 bis zu seinem Tode 1875 in Bern:
das erstemal als Redaktor an der „Berner
Zeitung", das zweitemal als Redaktor der
„Schweiz", einem Vorläufer der heutigen
Zürcher Zeitschrift, und zuletzt als Redaktor
des „Bund".

Adolf Frey wurde am 18. Februar 1855
als Aeltester von fünf Geschwistern in der
„Baumschule" bei Aarau geboren. Sein Vater
brachte es trotz übermenschlicher Anstrengun-
gen — er schrieb in seinem kurzen Leben
neben zahllosen Pflichtaufsätzen für die tag-
lichen und wöchentlichen Bedürfnisse seiner

Zeitungen an 97 längere und kürzere Er-
zählungen ^ auf keinen grünen Zweig und
die Familie mutzte an Not und Schuldenelend
das Bitterste durchkosten. In ergreifender
Weise hat Adolf Frey das Leben feines
Vaters, das ein durch Krankheiten aller Art
belastetes Martyrium war, in der Biographie
von 1898 (Verlag Sauerländer, Aarau) ge-
schildert.

Nach dem frühen Tode des Vaters lag
ein gutes Teil der Familienlast auf dem da-
mals zwanzigjährigen Aeltesten. der, nachdem

er das Aarauer Gymnasium durchlaufen, in
einem mühevollen Hochschulstudium m Bern,
Zürich, Leipzig und Berlin 1382 in Aarau
am kantonalen Gymnasium seine erfolgreiche
Lehrerlaufbahn begann. Im Jahre 1893 starb
Jakob Bächtold, der verdienstvolle Biograph
Gottfried Kellers, und Frey wurde sein Nach-
folger auf dem literarhistorischen Lehrstuhl der

Zürcher Universität.
Mit seiner Biographie des Grau-

bündner Dichters Gaudenz von Salis-

-s- Adolf Frey.
Am 12. Februar letzthin starb in Zürich der Literar-

Historiker und Dichter Prof. Dr. Adolf Frey. Das Lebens-
werk des Verblichenen fällt im schweizerischen Kulturgeschehen
der zwei, drei letzten Jahrzehnte so schwer ins Gewicht, datz
sich seine Darstellung im erweiterten Rahmen eines Nekro-
loges auch für ein Berner Blatt von selbst rechtfertigt.

Das wollen wir Berner den Miteidgenossen im Limmat-
athen neidlos zugestehen: in den Künsten, in der Dichtkunst
insbesondere, und in den die Musen begleitenden Wissen?
schaften stellten sie seit jeher der Schweiz die Führer. Einer
dieser Führer war Adolf Frey. Das Bedeutsamste und
Auffälligste an seinem Führertum ist dies, datz es gleich-
mätzig die Kunst und die Wissenschaft umfatzt, darin auf das
Vorbild Bodmers im alten Zürich zurückgreifend. Es lag
im vornehmen, zurückhaltenden Wesen Adolf Freys, datz
nicht jedermann um seine Bedeutung und Verdienste wutzte.
Seine Bücher drangen nicht ins breite Publikum vor: auch

Uilolk Srsx's keim in Zürich.

Sew is betrat Adolf Frey schon 1839 den Boden, den ihm
seine ureigenste Begabung zuwies. Ueber Freys „Bildnis-
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ïunft", feine gähigleit, bie Dieter
unb Rünftler, non berteit uns bie
hertömmliche fiiteratur» unb 5Tunft=
gefchicbte nur bie Silhouetten jeigte,
in 21oIIfiguren 3U roanbeln, haben in
bec Abolf greg » Aummer bei
„Schroeil" (1915) Krnft 2Bürien=
berger unb Kbuarb RorroDi bas
Rutreffenbfte gefagt. Ks folgten bie=
fem 2Berte bie lange 2ieibe biogra»
phifdjer Darftellungen, bie greg's her»
oorragenbe Stellung in bei Scbroeijer
fiiterar» unb Rulturgefchichte begrün»
beten:
1893 (Erinnerungen an © o 11 »

frieb 51 eIIer.
3 a f o b Sret), K i it fie»
bensbiib; bie ^Biographie
feines Aaters roachft fid) 3U

einer Sonographie bes fchmei»
3erifd)eu SBoIïsfd): i/tftellertums
b.er 50er bis 70er 3ahre aus.
K. $. e g e r, S e i n fi e b e n
unb feine 28 c rte. (33ei
Kotta, Stuttgart unb ffierlin.)
A r n o I b 23 ö d I i n. 2t a ch

b e n (Erinnerungen fei»
ner 3ürd)erfreunbe. ((Ehenba.)
Der D i e r m a I e r SR u b o I f
Roller.
Kt). 28. ©lud.
23 r i e f e Albert 28eltis.

28as biefe ©ücher auêjetdjnct, ift
bie Iebenbige Anteilnahme bes 2Iutors an feinem Stoffe.
Sie finb nicft.t SProbutte ber ©elehrtenftube, fie finb ent»
ftanben im perfönlid)en Rontaft oon SJÎenfd) su 50tenfd),
felbftoerftänblich ausgenommen bei @aubeii3 oon Salis»
Semis unb ©lud, roo es fid), um Dote hanbefte.
SRan hat Abolf Steg oielfach betrieben um feine ©este»
hungen 3U Relier unb 2Jleger, 93ödlin unb Roller. Diefe
roaren ohne Rmeifel oorbereitet burd); bie österlichen 23 e»

3iehungen 3U biefen fonft nicht eben 3ugänglichen Rürdfer
Rorgpfjaen. 3afob Sfreg mar ihnen als SRebattor unb
Aolfsfcbriftfteller roohlbefannt unb ihnen, roie mir bas aus

Adolf Srep als Sechszebnjäbriser.

23riefen an fyreg für ©ottfrieb Reiter beftinrmt toijfen, fpm»
pathtfd;:. Das Kntfcheibenbe inbeffen bei Abolf grcp 23er»

haltnis 3U biefen ©rohen ber Runft mar ohne Rmeifel fein
eigenes Rünftlertum unb feine eigenen perfönlichen 2Berfe.
Sie anertannten ihn als ihresgleichen unb oertrauten ihm
barum rüdhaltlofer als irgenb einem ber oielen fiiteraten,
bie auf fie 3agb machten.

3m 3ahre 1886 erfdjien bas erfte 23üd)lein „©ebidjte"
oon Abolf fyrei). Diefem erften Dolument einer ftarten
bichierifcben Segabung folgten 1891 bie „geftfpiele sur
23unbesfeier", 1893 bie Dragöbie „Krni 28 i n f c I r i c b",
1895 bie „3rüf3g Schtoijerliebli „Du h unb un ber m
SR af e", 1895 bie „Dotentait3"»23aIlaben, 1900 bie
„3ürcher ge ft f p i e I e", 1912 ber iRoman „Die
3ungfer oon 28 alt en mil", 1913 „21 eue ©e»
bid) te", 1916 „SB I u men 5R it o r ne I le" unb 1918 ber
sroeite 21oman ,,23ernhctrb |)irjeï" unb bas 2Kufif=
Drama „Der Sfürft ber Bulben".

Die ftärffte fünftlerifdje 28ir!ung löfen oon allen feinen
poetifchen 2Ber!en unftreitig bie ©ebid)te aus. t£>her färbet
er für bie bidjterifdje Kmpfinbung Den unmittelbarften unb
formfräftigften Ausbruch 3m Igrifdfen fiieb unb in ber
23aIIabe ftellt er fid); Schulter an Schulter neben feine grohen
23ortrtIber unb fiefjrer, neben Relier unb ÜOleger. 28ie biefen
eignet ihm bie 23ilbfräftigfeit ber Sprache, ber ntufüalifdfe
28ohIIaut unb ber nolle RIang bes Serfes. 2Bie biefen
ift für ihn ber in Stimmung gefaxte ©ebartfe ber Rem Oes

®ebid)ts. 28ie fie entnimmt er bie 23orfteIIungen unb 23il=
ber feiner Sprache ber dlatur, utrb er macht barübet, baß
fie mit ber ÜRealität ber Dinge in Itebereirrftimmung finb.
fÇret) ift ein 2Aeifter ber fÇorrtr. Kr fichtet unb roählt aus;
bie gülle bes Stoffes oerführt ihn nie 3U einem flüchtigen
Dernpo bes Schaffens, filier mag ihm bas Rünftlerfdjidfal
feines 23aters immer marnettb oor Augen geftanben fein.
3n ber ftofflidjen Drabition hingegen burfte er Die oäterliche
Drabition 3U ber feinigen machen. Schon 3a!oB Steg
fdjmebte eine nationale Selbftänbigfeit bes fchroegerifchen
Schrifttums oor. Abolf Seep hot bemüht als Dichter roie
als fiiterarhiftorifer an btefer Selbftänbigmachiung gear»
bettet. 3nbent er bas Alemanuifdje, bas Schmeijerifdje in
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kunst", seine Fähigkeit, die Dichter
und Künstler, von denen uns die
herkömmliche Literatur- und Kunst-
geschichte nur die Silhouetten zeigte,
in Vollfiguren zu wandeln, haben in
der Adolf Frey-Nummer der
„Schweiz" (1915) Ernst Würfen-
berger und Eduard Korrodi das
Zutreffendste gesagt. Es folgten die-
sem Werke die lange Reihe biogra-
phischer Darstellungen, die Frey's her-
vorragende Stellung in der Schweizer
Literar- und Kulturgeschichte begrün-
deteni
1893 Erinnerungen an Gott-

fried Keller.
Jakob Frey, Ein Le-
bensbild? die Biographie
seines Vaters wächst sich zu
einer Monographie des schwei-
zerischen Volksschftftstellertums
d.er 59er bis 79er Jahre aus.
C. F. Meyer, S e i n L e b e n
und seine Werke. (Bei
Cotta, Stuttgart und Berlin.)
Arnold Böcklin. Nach
den Erinnerungen sei-
ner Zürcherfreunde. (Ebenda.)
Der Tiermaler Rudolf
Koller.
Eh. W. Gluck.
Briefe Albert Weltis.

Was diese Bücher auszeichnet, ist
die lebendige Anteilnahme des Autors an seinem Stoffe.
Sie sind nicht Produkte der Gelehrtenstube, sie find ent-
standen im persönlichen Kontakt von Mensch zu Mensch,
selbstverständlich ausgenommen bei Eaudenz von Salis-
Sewis und Gluck, wo es sich um Tote handelte.
Man hat Adolf Frey vielfach benieden um seine Bezie-
hungen zu Keller und Meyer, Böcklin und Koller. Diese
waren ohne Zweifel vorbereitet durch die väterlichen Be-
Ziehungen zu diesen sonst nicht eben zugänglichen Zürcher
Koryphäen. Jakob Frey war ihnen als Redaktor und
Volksschriftsteller wohlbekannt und ihnen, wie wir das aus

Hüolt Srep sis ZechîAèdnjâhrìger.

Briefen an Frey für Gottfried Keller bestimmt wissen, sym-
pathifch. Das Entscheidende indessen bei Adolf Frcys Ver-

hältnis zu diesen Großen der Kunst war ohne Zweifel sein
eigenes Künstlertum und seine eigenen persönlichen Werke.
Sie anerkannten ihn als ihresgleichen und vertrauten ihm
darum rückhaltloser als irgend einem der vielen Liberalen,
die auf sie Jagd machten.

Im Jahre 1886 erschien das erste Büchlein „Gedichte"
von Adolf Frey. Diesem ersten Dokument einer starken
dichterischen Begabung folgten 1391 die „Festspiele zur
Bundesfeier". 1393 die Tragödie „Erni Winkelried",
1895 die „Füfzg Schwizerliedli „Dust und un der m
Rufe", 1895 die „Totentanz"-Balladen, 1999 die
„Zürcher F est s pie le", 1912 der Roman „Die
Jungfer von Watt en w il", 1913 „Neue Ee-
dichte", 1916 „B I u me n - R i t o r n e l l e" und 1918 der
zweite Roman „Bernhard Hirzel" und das Musik-
Drama „Der Fürst der Hulden".

Die stärkste künstlerische Wirkung lösen von allen seinen
poetischen Werken unstreitig die Gedichte aus. Hier findet
er für die dichterische Empfindung den unmittelbarsten und
formkräftigsten Ausdruck. Im lyrischen Lied und in der
Ballade stellt er sich Schulter an Schulter neben seine großen
Vorbilder und Lehrer, neben Keller und Meyer. Wie diesen

eignet ihm die Bildkräftigkeit der Sprache, der musikalische
Wohllaut und der volle Klang des Verses. Wie diesen
ist für ihn der in Stimmung gefaßte Gedanke der Kern des
Gedichts. Wie sie entnimmt er die Vorstellungen und Bit-
der seiner Sprache der Natur, und er wacht darüber, daß
sie mit der Realität der Dinge in Uebereinstimmung sind.
Frey ist ein Meister der Form. Er sichtet und wählt aus:
die Fülle des Stoffes verführt ihn nie zu einem flüchtigen
Tempo des Schaffens. Hier mag ihm das Künstlerschicksal
seines Vaters immer warnend vor Augen gestanden fein.
In der stofflichen Tradition hingegen durfte er die väterliche
Tradition zu der seinigen machen. Schon Jakob Frey
schwebte eine nationale Selbständigkeit des schweizerischen

Schrifttums vor. Adolf Frey hat bewußt als Dichter wie
als Literarhistoriker an dieser Selbständigmachung gear-
beitet. Indem er das Alemannische, das Schweizerische in
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-Relier urtb Weper betonte unb es nom Deutfdtmm fdarf
abgrenäte, balf et ben jungen Sdjtoeiserbtdjtern in ben
Sattel. Wit feinem ©ebühtbüdlein „Duft unb unbetem
fRafe" beïannte er fid) freubig 3unt Dialelt als oollgültiger
Runftform unb 3ur Eyeimatfunft, unb er ebnete bamit ben

Weiftern ber Dialettbidtung, roie W. Dienert, 3. iReinbart,
S. ©feiler, oon Daoel unb ©. ©fdnrann, nidjt roenig bie
Sahn.

Wit feinen gefifptelen glaubte er eine fpe3tfifcb fdroei«
Serifd« Didtungsart neu beleben 3U tonnen. (Er täufdte
fid); bie Sorausfebung f)iefür, bie patriotifd;=nationale Se=
geifterung als fRefonnansboben für patbetifd); bocbmattenbe
©efübtsbarftellung, fdjroanb im Waterialismus ber 3eit
babin roie ber Sdnee in ber göbunadt Das Drama „(Erni
Winfelrteb", auf bas gfeidje ©efüblsfunbament aufgebaut,
mar aus bemfelben ffirunbe oon oergänglidjer Wirfung.

Wo er aber Dbemata mit allgemein menfdfiden Sro«
blemen geftaltet, ba padt unb hält er bie Sefer jeber^eit
feft. Dies gilt cor allem für ben „Dotentan3"«3ttliu3. (Er

greift biet ein uraltes Dbema auf. Wenn aber bie We; fter
ber beutfcben fRenaiffance, jrtolbetn unb 5Ri!taus Warntel,
beit Dob farifieren unb ihren Späh mit ibnr treiben, toenn
fRetbel ihn oermenfdtidt, fo fafet greq ihn als ben Dämon,
als bas über bem Wenfdrngtüde fdroebenbe Webfdidfnl
auf. (Er gebt babei oon ber natürlichen (Enrpfinbung bes
mitten im oollen Werfe ftebenben Wenfden bem Sehens«
3erftörer gegenüber aus, unb barum fudt er bie Situationen
auf, too bie Dämonie, bas Unbegreifliche feines Wirfens
erfdütternb 3um SIusbrucE fotnmf. (Wan oergleiche bas
beigebruifte ©ebich.t ,,Die Dohle".) hier ftofeen mir auf
ein ©runbgefübl in gren's Didjtung, auf ben 3ut Welan«
cholie berabgemilberten Seffimismus: es ift bei greq gattti«
Iienerbftüd roie bei ©. g. Wener. Die ©rinnerun.q an eilte
aebrücJte 3uaenb oerntocbte t^rep trob fpäterer glüdltd)er
fiebensoerbältniffe nie gan3 los 3U toerben.

Dies toirft auch ein erflärenbes Sicht auf bie Stoff«
toabl bei feinen fRontanen. Seine 3unqfer oon Wattentoil,
nicht bie biftorifde. ift ein oon Rinibheit an unter feitib«
liihen Sternen toanbelnbes Wenfdenfinb. Sie, bie reitenbe,
fechitenbe. toeber ben Dob nod) bie ©eifter fürchtenbe 2Ima=
3onin, toirb nom ;Sd).idfaI — hier ibentifd) mit ber Unoer«
nunft unb ber hartbersigfeit ber 3eitanfchauung — fo t>erb
unb qualoolf in bie 3ange genommen, bah man abtoebrettb
rufen möchte: genug bes graufamen Spiels! hier fdfeint
uns ber Dichter über bas allqemetn=menfdlide Wafe bin«
aus3uaeben. Das ungeroöbnlide, oon ber ffiefdjicbte fdjon
als Werfroürbiafeit aebuchte Sdidfal ber Serner Satri«
tierin hätte nach; unferem ©mofinben mehr nod), als ber
Dichter es aetan, oon ben Sd)Iaden ber 3ufälliqfeit unb
bes fRomanbaften gereinigt toerben ntüffen. unt unfer menfd«
tides unb bamit bas fünftferifdje 3ntereffe feftqul)alten.
2Ius bicfern ffirunbe ftellen mir ben 3tneiten Soman Wren's,
„Sernbarb Hirtel", über feinen erften. ioier ift ein Sdgidfal
mit pfpcholoaifcher goluenihtigfeit oon feinen Stnfänaen bis
tum traqifd.en ©nbe oefübrt. Wen bas biftorifcbe 3ntereffe
über bie breiten 3uftanbs« unb ©reinuisfdiiTberunoen bes

erften Suches hinüberträgt, ber finbet fich burd) bie padenbe
Darftellung eines fiebensnieberbrudes unter innerlich matten
nn.b barum erfchütternb mirfenben Serumftänbunnen teid)Tid)
belohnt. Das Urbilb feines Sernbarb hirjel ift jener fatta«
ttfchsfonferoatioe Sfarrer oon Sfäfftfon. ber tuerft ben

©lodenftrang tng 3unt ,.3ürioutfd" bes 3abres 1839. je«

ner fatalen golge be§ „Strnnbenbnnbelê". Son ben

Sarteifreunben, benen feine Draufgännertat ans fRuber oer«
bolfen, besaooutert unb titlebt im Stid)e gelaffen, oon ben

Sdufben, bie ein unorbentfidjer 3bealismus ihm auf ben hals
aeTaben, unb oon einer illegalen Stebesleibenfdiaft oerfolgt,
flüchtet fid) ber unalüdlide Starrer tnlebt nad) Saris, um
bort nad; fürtet, aber qualooller Soheme mit feiner ©e«
liebten itn Selbftmorb tu enben. ..Sernbaro Etirtel" ift ein

grobangelegtes 3«tt=: unb Seelengemälbe. Wt ihm liebe fid)

bie grobe Darftelfungsfunft bes Dichters eiitgehenb ftubieren.
Schon beim flüchtigen Durd)Iefett 3toingt uns bie abfolute
Seberrfdung bes biftorifchen Stoffes im allgemeinen unb
bes 3eitfoIorits im befonbern föetounberung ab.

*

Stbolf g rep batte auf feinem Etranfentager, bas ihm
tum Sterbelager tourbe, eine hohe ©enugtuung feines Stre«
bens als £ebrer, Dichter unb Wenfd) erfahren, ©ine ganje
ffiemeinbe junger, bereits 311 ©eltuug uitb fSnfeben gelangter
3ürd)er Dichter, Schriftfteller unb ©elehrter brachten ihm
in einer Sonbernummer ber „SchroeB", Die für feinen 65.
©eburtstag gebadj.t mar, als ihrem oerebrten grenub unb
Jßebrer in ©ebihten unb ©ffaps ben 3ran3 ber Dantbarfeit
bar.*) Wit freubtgem Stol3e mag er tm ©eifte Die ftatt«
liehe Schar ber aus feiner ftrengeit literarifdjen Schulung
berausgemad):fenen Wänner unb grauen ilberblidt haben,
bie beute in feinem Sinne als Sauerteig im fdj.mei^rifcben
Etunft« uttb ititeraturleben toirfen. 3nbem mir oon Sern
aus biefe Üterbältniffe anerfennenb oermerfen, oerneigen aud)
mir uns cor ben Wanen bes 33erftorbenen unb legen unfern
befebeibenen Etran3 auf fein ©rab. H. B,

* *

2)te Sohle.
Wuf bes gehörnten Wilbbergs gelfenlenben
Siegt förn'ger fReufchnee loder aufgemebt,
Durd); feine gliberigen Wülfteu brüdt
Die göbre taum bie fturmoertrümmten 5lefte.
Die graue Wpenboble bodt 3U böd)ft barauf,
S'dlb fditafenb, halb erfroren, 3opf unb Sdnabel
3ns ftruppige ffiefieber eingetogen.
©s fomntt oon ungefähr ber Dob gefdjtenbert
Hub fiebt bie alte Efreatur unb benft
3br Döcbtlein im 33orbeigebu ab3U3roideit.
Schon fpreiqt er feine bürren ginger aus,
Da gellt ein fßfiff tief unten burd). bas Dal,
Unb aus bent Dunnel an ber gelfenlebne
Des 23ergftods jagt.ein 3ug mit roten £id).tern,
Unb feine fRäber bröbnen burd) bie Dämmerung.
©in falfiher Schein bufebt auf bes Dobes Stirn,
©r grinft - er lacht unb padt bie göbre blihfcbnetl
Unb fd),üttelt fie. fKuffreijd)enb fällt bie D.oble
Unb hüpft unb flattert bänglich; unbeholfen.
Der Schnee rutfdft unter ihren plumpen glügeln — •

©r gleitet langfam unten gleitet's rafdjer -
©s rollt - es poltert — fttir^t - es fegt — es lauft —
©s fhinetlt uttb fd)iefet uitb ftäubt bie jähe glüh hinunter,
©s ftäubt oon glut) 3U glub bie Saue ftilrgt,
Unb in bie Diefe febtnettern 3ng unb Wenfd;
Der Dob reibt fid) oergnügt bie Etnodjenbänbe
Unb ioblt, baf es oon gels 3U gelfen fdöiritlt:

„3d hätte bas getan? Die DobR tat's!"
Unb tanst unb freut fid mie ein ©affenbube.

(9lu§ bem „'ÎDtentnnâ'^gQttuê
— —=. ' -s-w

Seffitterbrief.
3ton ©. 23 a I ni e r.

23riffago, im Wär3 1920.

Siebe „Serner Wodo"!
Du mirft nidt menig erftaunt fein, oon mir einen Stief

311 erhalten unb 3itmal nod com fdönen Sattgenfee, mo id
©rbolnng fudo oon einer böfen Elranlbeit. Der Setrus bot
aber beute bie Sdteufen mieber für ben ganzen Dag geöffnet
unb ba habe idi mid' ans marine .Ramin geflüchtet unb

* ®ie Sîummer enthält SSeiträge bun §an§ Xvug, ©b. forrobt, g.
©nbcrlin, ®. ©fdtnann, 31. gaeft, 9J?. ©ettinger, ©fffier Obermatt, SSerth«

0. Drettt, ©. g. SBiganb, §an§ ©anj, Sina Naumann, ?(r,na gier^ unb
®. SBiirtcnberger.
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Keller und Meyer betonte und es vom Deutschtum scharf
abgrenzte, half er den jungen SchWeizerdichtern in den
Sattel. Mit seinem Gedichtbüchlein „Dutz und underem
Rase" bekannte er sich freudig zum Dialekt als vollgültiger
Kunstform und zur Heimatkunst, und er ebnete damit den

Meistern der Dialektdichtung, wie M. Lienert, I. Reinhart,
S. Gfeller, von Tavel und E. Eschmann, nicht wenig die
Bahn.

Mit seinen Festspielen glaubte er eine spezifisch schwei-
zerische Dichtungsart neu beleben zu können. Er täuschte
sich: die Voraussetzung hiefür, die patriotisch-nationale Be-
geisterung als Resonnanzboden für pathetisch hochwallende
Gefühlsdarstellung, schwand im Materialismus der Zeit
dahin wie der Schnee in der Föhnnacht. Das Drama „Erni
Winkelried", auf das gleiche Gefühlsfundament aufgebaut,
war aus demselben Grunde von vergänglicher Wirkung.

Wo er aber Themata mit allgemein menschlichen Pro-
blemen gestaltet, da packt und hält er die Leser jederzeit
fest. Dies gilt vor allem für den „Totentanz"-Zyklus. Er
greift hier ein uraltes Thema auf. Wenn aber die Meister
der deutschen Renaissance, Holbein und Niklaus Manuel,
den Tod karikieren und ihren Spatz mit ihm treiben, wenn.
Rethel ihn vermenschlicht, so fatzt Frey ihn als den Dämon,
als das über dem Menschenglücke schwebende Wehschicksal
auf. Er geht dabei von der natürlichen Empfindung des
mitten im vollen Werke stehenden Menschen dem Lebens-
Zerstörer gegenüber aus, und darum sucht er die Situationen
auf, wo die Dämonie, das Unbegreifliche seines Wirkens
erschütternd zum Ausdruck kommt. (Man vergleiche das
beigedruckte Gedicht ..Die Dohle".) Hier stotzen wir auf
ein Grundgefühl in Frey's Dichtung, auf den zur Melan-
cholie herabgemilderten Pessimismus: es ist bei Frey Fami-
lienerbstück wie bei C. F. Mener. Die Erinnerung an eine
gedrückte Jugend vermochte Frey trotz späterer glücklicher
Lebensverhältnisse nie ganz los zu werden.

Dies wirst auch ein erklärendes Licht auf die Stoff-
wähl bei seinen Romanen. Seine Jungfer von Wattenwil.
nicht die historische, ist ein von Kindheit an unter feind-
lichen Sternen wandelndes Menschenkind. Sie. die reitende,
fechtende, weder den Tod noch die Geister fürchtende Ama-
zonin, wird vom Schicksal — hier identisch mit der Unoer-
nunft und der Hartherzigkeit der Zeitanschauung ^ so herb
und qualvoll in die Zange genommen, datz man abwehrend
rufen möchte: genug des grausamen Spiels! Hier scheint

uns der Dichter über das allgemein-menschliche Matz hin-
auszugehen. Das ungewöhnliche, von der Geschichte schon

als Merkwürdigkeit gebuchte Schicksal der Berner Patri-
zierin hätte nach unserem Emvfinden mehr noch, als der
Dichter es getan, von den Schlacken der Zufälligkeit und
des Romanhaften gereinigt werden müssen, um unser mensch-
liches und damit das künstlerische Interesse festzuhalten.
Aus diesem Grunde stellen wir den zweiten Roman Fren's.
..Bernhard Hirzel", über seinen ersten. Hier ist ein Schicksal
mit psychologischer Folgerichtigkeit von seinen Anfängen bis
zum tragischen Ende geführt. Wen das historische Interesse
über die breiten Zustands- und Ereignisschilderungen des
ersten Buches hinüberträgt, der findet sich durch die packende

Darstellung emes Lebensniederbruches unter innerlich wahren
und darum erschütternd wirkenden Verumständunaen reichlich
belobnt. Das Urbild seines Bernhard Hirzel ist jener fana-
tisch-konservative Pfarrer von Pfäffikon der zuerst den

Glockenstrang zog zum ..Zürivutsch" des Jahres 1629. je-
ner fatalen Folge des „Strantzenbandels". Von den

Parteifreunden, denen leine Draufgängertat ans Ruder ver-
halten, desavouiert und zuletzt im Stiche gelassen, von den

Schulden, die ein unordentlicher Idealismus ihm aut den Hals
geladen, und von einer illegalen Liebesleidenschaft verfolgt,
flüchtet sich der unglückliche Pfarrer zuletzt nach Paris, »m
dort nach kurzer, aber qualvoller Vobeme init seiner Ge-
liebten im Selbstmord zu enden. ,,Bernhard Hirzel" ist ein

grotzangelegtes Zeit- und Seelengemälde. An ihm lietze sich

die grotze Darstellungskunst des Dichters eingehend studieren.
Schon beim flüchtigen Durchlesen zwingt uns die absolute
Beherrschung des historischen Stoffes im allgemeinen und
des Zeitkolorits im besondern Bewunderung ab.

Adolf Frey hatte auf seinem Krankenlager, das ihm
zum Sterbelager wurde, eine hohe Genugtuung seines Stre-
ben? als Lehrer, Dichter und Mensch erfahren. Eine ganze
Gemeinde junger, bereits zu Geltung und Ansehen gelangter
Zürcher Dichter, Schriftsteller und Gelehrter brachten ihm
in einer Sondernummer der „Schweiz", die für seinen 65.
Geburtstag gedacht war, als ihrem verehrten Freund und
Lehrer in Gedichten und Essays den Kranz der Dankbarkeit
dar.") Mit freudigem Stolze mag er im Geiste die statt-
liche Schar der aus seiner strengen literarischen Schulung
herausgewachsenen Männer und Frauen überblickt haben,
die heute in seinem Sinne als Sauerteig km schweizerischen
Kunst- und Literaturleben wirken. Indem wir von Bern
aus diese Verhältnisse anerkennend vermerken, verneigen auch
wir uns vor den Manen des Verstorbenen und legen unsern
bescheidenen Kranz auf sein Grab. 11. !Z.

Die Dohle.

Auf des gehörnten Wildbergs Felsenlenden
Liegt körn'ger Neuschnee locker aufgeweht,
Durch seine glitzerigen Wülsten drückt
Die Föhre kaum die sturmverkrümmten Aeste.
Die graue Alpendohle hockt zu höchst darauf.
Halb schlafend, halb erfroren, Kopf und Schnabel
Ins struppige Gefieder eingezogen.
Es kommt von ungefähr der Tod geschlendert
Und sieht die alte Kreatur und denkt

Ihr Döchtlein im Vorbeigehn abzuzwicken.
Schon spreizt er seine dürren Finger aus,
Da gellt ein Pfiff tief unten durch das Tal,
Und aus dem Tunnel an der Felsenlehne
Des Bergstocks jagt, ein Zug mit roten Lichtern,
Und seine Räder dröhnen durch die Dämmerung.
Ein falscher Schein huscht auf des Todes Stirn.
Er grinst ^ er lacht und packt die Föhre blitzschnell
Und schüttelt sie. Aufkreischend fällt die D.ohle
Und hüpft und flattert bänglich unbeholfen.
Der Schnee rutscht unter ihren plumpen Flügeln —
Er gleitet langsam unten gleitet's rascher
Es rollt ^ es poltert — stürzt - es fegt — es saust —
Es schnellt und schietzt und stäubt die jähe Fluh hinunter.
Es stäubt von Fluh zu Fluh die Laue stürzt,
Und in die Tiefe schmettern Zug und Mensch!
Der Tod reibt sich vergnügt die Knochenhände
Und johlt, datz es von Fels zu Felsen schrillt:
„Ich hätte das getan? Die Dohle tat's!"
Und tanzt und freut sich wie ein Gassenbube.

iAus dem ,,Totentanz"-Zyklus)

Tessinerbrief.
Von E. Balm er.

Brissago, im März 1920.

Liebe „Berner Woche"!
Du wirst nicht wenig erstaunt sein, von mir einen Brief

zu erhalten und zumal noch vom schönen Langensee, wo ich

Erholung suche von einer bösen Krankheit. Der Petrus hat
aber heute die Schleusen wieder für den ganzen Tag geöffnet
und da habe ich mich ans warme Kamin geflüchtet und

* Die Nummer enthält Beiträge Uvn Hans Trvg, Ed. Korrvdi, F.
Enderlin, E. Eschmann, R. Faesi, M. Geilinger, Esther Odermatt, Bertha
v. Orelli, C. F. Wigand, Hans Ganz, Lina Baumann, Anna Merz und
E. Wnrtenberger.
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